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ChemischeMittheilungcn.
Von Prof. Dr. A. Vogel.

Ger bsäurebestimmung durch Leimlösung. Die Einstel-
Iung der Leimlösung,welchezur quantitativen Bestimmungder Gerb-
säure in Gerbmaterialien gebrauchtwerden soll, geschiehtbekanntlich
am besten,wenn man eine Lösungvon 6 Grm. Leim mit 1 Grm.
Salzsckklreund 1,5 Grm. Zinkvitriol zu 200 CC. verdünnt,so
langeeiner Gerbsäure-Lösungvon bestimmtemGehalte zusetzt,bis
kein Niederschlagmehr entsteht. Ilc) Dieser Punkt ist, wenn man es
bei der Einstellung mit reiner Gerbsäure zu thun hat, gewöhnlich
ohne besondereSchwierigkeitzu treffen;dagegen ist es bei Gerbma-

terialien, deren Lösungnebenbei nochandere Substanzen enthält,
mitunter wenigersicher,die Menge des Leimlösungzusatzesnicht zu
überschreiten.Jch bediene micheiner Gerbsäure-Lösungvon be-
stimnitem Gehalte, als Jndicator bei diesem Titrirversuche, wodurch
wie ich glaube ein Anhaltspunkt zur Beurtheilung der Methode
überhauptgewonnen wird. Das Verfahren dabei ist folgendes.
Von dem zu untersuchendenGerbmateriale werden 2,5 Grm. abge-
wogen, mit Wassermehrmals ausgekochtund auf 250 CC. gebracht.
Zu 100 CC. dieserLösungsetzt man von der titrirten Leimlösung
unter Erwärmen hinzu, bis daß durch die letzten Tropfen durchaus
keine Trübungmehr entsteht, das heißt in einem geringenUeber-

schusse.Jn einem zweitenVersuche werden von neuem 100 CE.
der Lösungdes Gerbmaterials mit Leimlösungversetzt; man hört
aber mit diesemZusätzeetwas früherauf, als im ersten Versuche-
Sind z. B. bei der ersten Titrirung 54 CC. Leimlösungverbraucht
worden, so unterbricht man den Leimzusatzim zweitenVersucheun-

gefährbei 48 CE und filtrirt von der erwärmten Lösungeine
kleine Menge in ein Probirrohr. Die ersten Tropfen des klar

durchgelaufenenFiltrates genügen,um sichdurch Zusatz von etwas

titrirter Gerbsäurelösungzu überzeugen,ob schoneine Trübng oder

ein Niederschlagin demselbenentsteht. Jst dies nochnicht der Fall,
so fährt man mit dem Zusatze einiger Cubik-Centimeter der Leim-

lösungfort, bis ein neues Filtrat durch Gerbsäurelösungdeutlich
in Flocken gefällt wird. Die Gerbsäurelösungwird am besten in
der Art hergestellt, daß man 1 Grm. getrockneterGerbsäure zu
100 CC. Lösungbringt. Auf 25 CC. der so verdünnten Gerb-
säurelösungwird die Leimlösungeingestellt,so daß 125 CC. der

Leimlösung1 Grm. Gerbsäureentsprechen. Eine Gerbsäurelösung,
welchedurch LeimzusatznochOpalisirung zeigt, ergiebt nach dem

Filtriren schon einen deutlichenNiederschlagdurch ein paar Tro-

pfen derselbenGerbsäurelösung,es ist somit, wenn man Leimlösung
hinzusetzt,bis keine Qpalisirung mehr bemerkbar wird, der Punkt
foenbar überschritten.Nach meinem Dafürhaltenliegen die Resul-
tate der Wahrheitnäher,wenn man mit dem Zusatze der Leimlö-
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sung aufhört,sobald die Fällung der filtrirten Lösungdurch Gerb-
säurebeginnt. Eine absolute Genauigkeit kann überhauptvon einer

Methode, die nur annäherndeResultate für die vergleichendetech-
nischeBeurtheilung verschiedenerGerbmaterialien gewährt,nicht
wohl erwartet werden.

2. Das Verhalten des Fleischextractes zu Gerbsäure.
Das Fleischextract,welches seit seiner billigerenHerstellungmehr
und mehr allgemeinenEingang findet, soll bekanntlichfrei von Leim

sein. Um sich»von der Abwesenheiteines Leimgehaltesim Fleisch-
extract zu überzeugen,liegt der Gedanke nahe, die bekannte Reaction
der Gerbsäure, welche mit Leim einen Niederschlag bildet, in An-

wendung zu bringen«Jch habe bisher noch kein Fleischextractim
Handel angetroffen,dessenwässerigeLösungnichtdurch Gerbsäure
gefälltworden wäre, auch eine jede Fleischbrühe,sogar wenn das

Fleisch nur ganz kurzeZeit mit warmen Wasser behandelt worden

war, zeigtedieses Verhalten. Es wird als ein Beweis der richtigen
Darstellung des Fleischextractes betrachtet, wenn sichüber die Hälfte
in Weingeistausiöstzvaber auch dieseweingeistigeLösungdes Fleisch-
extractes giebt stets einen bedeutenden Niederschlagmit Gerbsäure.
Somit kann dieseReaction nicht von Leimsubstauzherrühren,indem
diese wie man weiß nicht löslich ist. Jch theile in Folgenden einige
Zahlenresultate mit, welchesich bei der Untersuchungeines ameri-

kanischenFleischextractesergebenhaben.
13 Grm. dieses Fleischextraetesmit Alkoholvon 0,850 specifi-

schenGewichtes behandelthinterließen6,5 Grm. in Alkoholunlös-
lichen Rückstandes;es enthält somit 50 Proc. in Alkohollöslicher
Bestandtheile. Jm Wasserzeigtees sichvollkommen und ohneRück-
stand löslich.

4,45 Grm. Fleischextractivurden in Wasser gelöst,und mit
"

einer wässerigenLösungvon Gerbsäurebis kein Niederschlagmehr
entstand versetzt. Der Niederschlagauf einem Filtrum gesammelt,
bei 1000 C. getrocknetund gewogen betrug 2,92 Grm. Die durch
Gerbsäure gefälltenSubstanzen ergeben demnach in Verbindung
mit dieser aus Procente berechnet 65,5. Der Niederschlag aus der

theilweisenLösungvon 13 Grm. Fleischextract in Alkohol durch
Gerbsäureerhalten wog im trocknen Zustande 3,64 Grm: Der in

AlkoholunlöslicheRückstanddes FleischextrgctesWurde in Wasser
gelöstund ebenfalls mit Gerbsäurelösunggefallts DerNiederschlag
getrocknetund gewogen betrug 4,9 Grm; Es ergiebt sich hieraus,
daßder in AlkohollöslicheTheil des Flelschextractesweniger durch
GerbsäurefällbareSubstanz erhsjltzals der in Alkohol unlösliche
und zwar ungefährin dem Verhaltnißvon 5 : 7.

Der in FleischextractlösungdurchGerbsäureentstehendeNieder-

schlagkommt seinemäußerenAnsehennach den dadurch in Leimlö-

sung erhaltenen ganz gleich,kann aber doch von einem Leimgehalte
nicht herrühren,indem derselbewie schonbemerkt auch in der wein-

geistigenLösung des Fleischextractesentsteht, die Leimsubstanzen
aber wie man weißin Alkoholunlöslichsind. Er unterscheidetsich

(
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von der Verbindung des Leimesmit Gerbsäuredadurch, daßer beim

Erwärmen etwas leichter löslicherscheint.
Die Fällung, welche in dem durch WeingeistgelöstenTheile des

Fleischextractesentsteht, rührt offenbar von einer Substanz her,
welchemit dem Leime in der Eigenschaftdurch Gerbsäurefällbar zu

sein übereinstimmt,von demselben aber sich durch ihre Löslichkeitin
·«’«Alkoholunterscheidet. Da wie schon bemerkt auch eine jede Fleisch-
«brühedurch Gerbsänregefälltwird,« so kann diese Reaction keinen

Anhaltspunkt für die Benrtheilnng des Leimgehalteseiner Fleisch-
brühegewähren. Ueber die Natur diesesdurchGerbsänreaus wein-

geistigerLösungfällbarenKörpers muß die Entscheidung ferneren
Versuchen Vorbehalten bleiben.

3. Glycerin als Lösungsmittel für Stärke, Zucker
und Gnmmi. Erwärmt man Glycerin mit Kartoffelstärkemehlin
einem Kolben, so bildet sicheine trübe Flüssigkeit,aus welcherisich
nach einigemStehen ein Bodensatz absetzt. Die überstehendeklare

Flüssigkeitfärbt sich mit Jodtinktur deutlich blan. Um zu zeigen,
daß das Amylon, welches zu dieser Reaction Veranlassung giebt,
nicht schwebendin dem Glycerin vorhanden, sondern wirklichgelöst
sei,"wurdedies Flüssigkeitauf ein doppeltesFiltrum gebracht. Die

Filtration ging allerdings sehr langsam von Statten, dochergab sich
nachmehreren Stunden eine größereMenge einer vollkommen kla-

ren« Flüssigkeit.Auch diese zeigte auf Wasserzusatzmit Jodtinktur
eine deutliche blaue Färbung. Wir haben somit hier eine wenn

auch verdünnte dochimmerhin wirklicheAuflösungdes Stärkemehles
in Glycerin. Die Haltbarkeit dieser Lösungzeigte sichgrößer, als
von wässerigemKleister, indem die Glycerinamhlonlösnngnach dem

Verlanfe einigerWochen noch die unveränderte Reaction mit Jod-
tinktur ergab.

Zur Bestimmung der Löslichkeitdes Zuckers und G,ummi’s in

Glhcerin wurde Zucker nnd Gnmmipulvermit Glhcerin erwärmt in

der Art, daßnach dem Abkühlender Ueberschußder zur Lösungver-

wandten Substanzen auf dem Boden des Gefäßes abgelagert blieb.

Die Eoncentration der Lösung ergab sich in bekannter Weise aus

dem Vergleicheder fpecifischenGewichte. Nach mehrfach wiederhol-
ten und unter sich wohl übereinstimmendenVersuchen lösen 2,5
Theile Glhcerin1 Theil Rohrzuckerund 3,5 Theile Glhcerin 1

Theil Gummi auf. Ueber die technischeAnwendungdieseiLöslich-
keitsverhältnissebehalte ich mir eine weiterev Mittheilnng vorr.

GalvanischeFälluugvon Eisenin cohärenterForm.
Von Dr. Franz Varrentrapp.

Die Darstellung von beliebig dicken Ablagernngenvon Eisen
ans seinen Lösungenin cohärenterForm mit Hülfe des galvanischen
Stromes bietet kaum mehr Schwierigkeitals die des Kupfers, wenn

man einigeVorsichtsmaßregelnanwendet, die, so viel ichweiß,bis

jetzt nochnicht deutlichveröffentlichtworden sind.
Wenn man Eisenvitriol in Wasser löst und die mit dem Kupfer-

chlindereines einfachenDaniell’schen Elementes verbundene Ei-

senpl"atte,sowiedie mit dem Zinkcylinderdes Elementes leitend ver-

bundene Metallplatteauf welcheman Eisen in cohärenterForm ab-

lagernwill, in die Eifenvitriollösungsenkt, so wird man, wenn beide

Platten ungefährgleichgroßsind, zwar einen dünnen Eisenüberzug
erhalten, aber er wird nur sehr dünn bleiben und in der Regelwird eine

starke Gasentwickelung alsbald eintreten. Senkt man dagegen mit
der in die EifenvitriollösungeingetauchtenEisenplatte eine damit

leitend verbundene Rolle von Eisendraht ein, vergrößertman auf
dieseWeise die Eisenflächeim Verhältnißzu der Fläche,.woraufder

Eisenniederschlagerfolgen soll, so schreitetdieserProceß tagelang
ganz regelmäßigfort- Der Eisenniederfchlaghat eine starkeNeigung,
Warzen an den Kanten zu bilden, ist sehr spröde,so daßer sichselbst-
dünn wenig biegen läßt,so hart, daß er selbst mit einer guten eng-
lischenFeile sichnur schwierigerals ungehärteterStahl feilt, wird
aber durchAusglühenweichund biegsam,so daß man ihn um einen

Glasstab wickeln kann.
-

Das Gefäß,worin die Eisenlöfungenthalten ist,mußgroßsein,
damit man die beiden Platten wenigstens4 bis 5 Zoll von einan-
der entfernt aufhängenkann. Es ist zweckmäßig,eine Glas-scheibe,
welchenichtdicht bis an die Wand des Gefäßesreicht-VVV der Ei-

senplatteaufzustellen,um zu verhindern, daß sichablösendeTheile
gegen die abzuformendeMatrize geführtwerden.

Es glücktam leichtestenauf MetallmatrizengenügendeEisenab-
srungenzu erhalten; diesewerden so scharfwie sKupferablagernn-«

gen und lösen sichleicht ab, wenn man die Matrize versilbert und

durch Anssetzen in einer wenig Schwefelwasserstoffenthaltenden At-

mosphäreeben gelb anlaner läßt· Jst das Schwefelsilber zu dick

geworden, so löst sich leicht der Eisenniederschlagab, indem er sich
nach rückwärts krümmt,sobald er etwa papierdickgeworden ist. Das-

selbe findet ebenfalls statt, wenn man statt MetallmatrizenAbdrücke
in Wachs oder Gutta-percha anwendet, welchedurch Graphit leitend

gemachtwurden, wenn der Niederschlagnicht über die Ränder wach-
sen und dadurch festgehaltenwerden kann.

Man hat ferner sehr darauf zu achten, daß kein Luftbläschen
an der Matrize hängenbleibt, weil eine solcheStelle schwer mit

Eisen überwächst,auch wenn die Blase später entfernt wird. Es

gelingt leicht sofort alle Luftbläschenzu vermeiden durch Ue"bergie-
ßen der Matrize unmittelbar vor dem Einfenken mit Alkohol, der

beim Eintauchen in die Eifenvitriollösungin die Höhe steigtnnd da-

durch die vollständigeBenetzungder Matrize bedingt. Noch sicherer-«
ist es, wenn man die Matrize mit Alkohol besprengt unter Anwen-

dung der bekannten Verstäubungsröhrchen.Doch ist dies nur nö-

thig bei sehr tiefen steilgeschnittenenMatrizen, wie von Buchdrucker-
lettern und dergl-

Wenn der Apparat in Wirksamkeit gesetztwerden soll, so ist.es

zweckmäßig,weil die Eifenvitriollösungselten ganz neutral erhalten
wird, da die Krhstallesaure Mutter-lange eingeschlossenzu enthalten
pflegen,auchschonmehr oder minder Oxhdation stattgefunden hat,
erst eine unreine Kupferplatteeinzuserikenund den erstenNiederschlag,
der bisweilen dunkelfarbig und nicht genügendcohärentwird, auf
dieser stattfinden zu lassen. Nach etwa einer Stunde vertauschtman

dann die Kupferplatte mit der zu copirendenMatrize.
Wenn das Daniell’sche Element frischangesetztwerden muß,

ist anzurathen, der concentrirten Kupferlösungetwas Schwefelsäure
zuzusetzen.Das Zink wird amalgamirt und mit Wasser umgeben,
dem höchstensIsss seines GewichtesSchwefelsäurezugesetztist.

Wenn der Proceßnicht allzulangsam verlaufen soll, ist es nicht
möglichzu verhindern, daß sich etwas Gasblasen an der Matrize
zugleichmit dem Eisenniederschlaganhängen,dies ist namentlichan-

fangs schädlichnnd zu fürchten.Man nimmt daher nach fünf Mi-
nuten die Matrize heraus, spültsiemit einem kräftigenWasserstrom
ab und hängt sie sofort wieder ein. Dies wiederholt man einigemale
und später nur alle Tage ein- oder zweimal. Jst das Gefäßtief, so
daßman nichtzu fürchtenbraucht, den sich stets bildenden Absatz
von basischemEisenoxydaufzurühren,wenn man von Zeit zu Zeit
die Matrize durch einen kurzenkräftigenStoß erschüttertnnd da-

durch die anhängendenGasbläschenzum Entweichenbringt, so ge-
nügtdieseManipulation. «

,

Es kommt auf die Eoncentration der Lösungwenig an. Man

erhältgute Niederschläge,wenn man sie so concentrirt nimmt als

möglich,aber auch bei Anwendung von viel Wasser. 4 Pfd. Eisen-
vitriol, 3 Pfd. Salmiak, 30 Pfd. Wasser ist eine practischbewährte
Lösung für diesenZweck. Aber auch ohne Zusatz von Salmiak ge-
lingt der Versuch,es kann also nicht Stickstoffeisensein was sichab-

setzt, sondern nur reines Eisen, aber der Niederschlagdes Eisens er-

folgt schnellerbei Anwendungvon Salmiak.
»

Das galvanischregelrechtabgelagerteEisen ist von sehr hell-
grauer Farbe, schließtsichgenauden feinstenSchrafirungender Ma-

trize an, und zeigt, wenn dieselbehochposlirtwar, eine ebensovollen-
dete Politur wie diese. Will man dies erreichen, so darf man die

Matrize nicht versilbern, sondern nur mit seh-rwenigOel anwischen,
mußdasselbe aber durch vieles Reiben fast vollständigwieder entfer-
nen. Soll der Eisenniederschlagfest ans der Matrize haften, somuß
sienatürlichganz rein metallischsein. So lange er sehr dünn ist,
wie man ihn zu den sogenanntenverstähltenPlatten für den Kupfer-
drnck benutzt, bleibst er auf der Rückseiteblank, aber schonbevor er

Papierdickeerreicht, wird er matt, schönhellgrau, fast weiß, seiden-
glänzendzdies nimmt mit der Dicke zu, so daß er bei- einiger Dicke
wie Seidensammetaussieht und glänzt. Dies Ansehen behält er

selbstwenn er zu mehreren Millimetern Dicke anwächst.Jm Ver-

lauf von 14 Tagen erhält man Niederschlägevon mehr als zwei
Millimeter Dicke mit Leichtigkeit.

Das abgelagerte E en hält sich, rein abgewaschenund in der

Wärme getrocknet,gut egen Rost; in eoucentrirte Salzsänre ge-
worfen entwickeln sicher nach langer Zeit wenigBläschen. Jn der

Kälte ist selbstnnch 24 Stunden eine dünne Platte von viel über-

schüssigerSäure nichtdurchfressen. Kalte verdünnte Salzfäurever--

hält sich ebenso. Beim Erhitzen tritt rasch Wasserstoffgasentwicke-
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lung ein, aber sie läßt sogleichnach, sobald man das Reagenzglas
von der Lampe entfernt. Doch geht die Auflösung dann langsam
fort, bis Alles ohne Rückstandgelöstist. Dies Verhalten ist ziemlich
gleichdem von Elaviersaitendraht.

ZU mancherlei Zwecken wird dies leichteVerfahren Eisen gal-
vanischin beliebigerDicke abzulagern von Werth sein. Es wird zu

versuchensein, wie vollständigetwa der Magnetisnius aus solchem
Eisen verschwindet, wenn man es ausgeglühtund durch einen elek-

trischenStrom magnetischgemacht hat und diesenunterbricht
Zu fürchtenist, daß die FalschmünzereiNutzen aus diesemVer-

fahren ziehenlernt.

(Mittheiliingen f. d. Gewerbverein d. HerzogthumsBraunschweig.)

Ueber den Vorgangbeim Röstender Schwefelkiefe.
Seit der Anwendung der »Kiese«zur Fabrikation der Schwe-

felsäurehat man wiederholt die Beobachtung gemacht, daß in den

Röstöfensich in der Regel nicht ein durchsichtigesGemenge von at-

mosphärischerLust nnd schwefligerSäure entwickelt, sondern daß
sich von den glühendenKieer sichtbareweißeNebel erheben. Na-

mentlichist diese Beobachtung mit großerBestimmtheitbei den Mus-
felöfeii(in welchen man die Kiese sin einem von außen mit Brenn-

"

stoffzur Rothgluth geheiztenRaume röstet)und ganz besonders bei

dem 15 Meter langen Musfelofen von Spence gemacht worden.

Swerlich treten die weißenNebel nur in den Muffelöfenauf; ihre
Entstehungist in diesenOfenlediglichder Beobachtungzugänglichen
dein unbefangenen Auge auffallender, als in anderen Oefen, z. B.

den »kilns..« Die weißenNebel sind wasserfreieSchwefelsäure,wie

man weiß. Die Verdichtungvon flüssigerSchwefelsäurein den Ver-

bindungsröhrenlderRöstöfenmit den Schwefelsäurekammern,welche
un .a. in den Ockerhüttenseit lange constatirt ist, hängtohneZweifel
mit dem Auftreten der weißenDämpfe zusammen. Die Thatsache,
daß sichdieseDämpfe häufig,wahrscheinlichjederzeitbilden, gab den

tisie ErscheinungenbeimRöstender Kieseeiner näherenUn-

boratorillålnzxegtgxzxegåix
der sichHr. Fortmann im hiesigen La-

Als Msiterialdiente ein Möglichst reines Stück Schwefelkies in

wohlausgebildetesKrystallen mit wenig aber ziemlichgleichförmigin
die Masse vertheilteinQuarz. Auf die gewöhnlicheWeise aufge-
schlossen-gab dleserKies 50,21 Pi«oc.’k)Schwefel. Die reine Ver-

HmdfmgPS 82 Würde 53,3 Proc. verlangen. Jn allen Versuchen

Lstdieser Kies im Zustande des zartestenPulvers angewendet wor-

en.
.

«

Man trug das Kiespulver in eine M Zoll weite harte Glas-
röhreein, die im Liebig’ schenVerbrennungsofen (wie zur organi-
schenAnalyfe) von außenauf die Rothgluth gebrachtwurde, während
durch einen Afpirator ein mäßigerLuftstrom durchdas Rohr saugte.

Bei langsamen allmählichenAnfeuern kann man in der Röhre
sehr wohl den Punkt beobachten, wo der bis dahin matt rothglüh-
ende Kies unter plötzlichemHellerwerden der Glühfarbesich entzün-
det. Jn demselben Augenblickalso mit den allerersten Antheilen
fchwefligerSäure treten auch die Dämpfe als starker Nebel auf, der

währendder ganzen Dauer der Röstungbis zu Ende ohne Unter-

brechungfortdauert.
Bei dexm ersten Versuch hatte man zwischenRöstrohrund Aspi-q

rator eine Flasche mit Aetznatron eingeschaltet.Es zeigte sich aber

sofort, daß die weißenNebel durch beide Absorbentienhindurch bis
in den Aspirator gingen, die Absorption derselben war also sehr un-

vollständig,obgleichalle fchwefligeSäure zurückgehaltenwurde.

Daß wasserfreieSchwefelsäure,wie hier, mit Luft oder anderen

Gasen gemengt, sichnur äußerstschwerverdichtenläßt, ist bekannt.

Es konnte daher auch im vorliegendenFalle nicht besremden,daßdie

weißenDämpfe Unvollkommen zurückgehaltenwurden; wohl aber

war die Mengedes (lediglichals wasserfreieSchwefelsäure)unver-

dichtet gebliebenenAntheiles von dem aus dem Kies ausgetriebenen
Schwefel auffallend, wie die quantitative Untersuchungergab:

1) 1,500 Grm. zerriebener Kies wurden abgeröstet;das tro-

ckenevAetznatronin der Aetznatronlaugegelöst,die LösUUgMit Cthr
oxydirt und mit Chlorbaryumausgefällt,gaben 3,657 Gem- schwe-
felsaiiren Baryt, entsprechend33,49 Proc. Schwefel.

Es wären sonach von den »50,21 Proc. Schwefeldes Kieses

t)1,572G."s l.1
«

-· --

Proc· Schwme
Kie gaien ,572 schwefelsauieiiBaiyt, d i 50,21

I

50,21—33,49 = 16,72 Proc. als unverdichtetewasserfreieSchwe-
felsäure zu Verlust gegangen. Der abgerösteteKies im Verbren-

nungsrohr zeigte jedochwo er unmittelbar auf dein Glase auflag,
noch einen kleinen Rückhaltau Schwefel. Diesem Uebelstand ließ
sichdadurch begegnen, daß man währendder Operation das Ver-

brennungsrohr von Zeit zu Zeit um seine Längeiiachseund zwar so
viel drehte, daß die Kiesschichtsich unikehrte. Auch leitete man den

Gang so, daß die Verbrennung des Kieses am vorderen Ende be-

gann und in entgegengesetzterRichtungmit der durchziehendenLuft
vorschritt. Auf diese Weiseerhielt man stets völlig schwefelfreie
Rückständevon schönrother Farbe.

- -? Bei Gelegenheitobigen Versuches hatte man gefunden, sdaßdas

.-festeAetznatron weit kräftigerabsorbirt als die Aetznatronlauge.
Man vertauschtedaher das Natronrohr mit einem anderen von drei-

facher Länge. Die Wiederholungdes Versuches zur Bestimmung
des Verhältnissesder gebildetenschwefligeiiSäure zur wasserfreien
Schwefelsäureführteunter diesenVorsichtsinaßregelnzu folgendem
Er eb«niß: ..

g2)GerösteterzerriebenerKies 1,366 Grm. Die Röstgasegin-
gen wie vorher erst durch flüfsiges,dann durch das Rohr mit festem
Aetznatron. Das nach Beendigungder Röstungvereinigtegesammte
Aetznatron wurde neutralisirt; die Lösung in zwei gleicheRaum-

theile getheilt,die eine Hälfte sofort, die andere nach der Oxydation
mit Chlor mit Ehlorbaryum gefällt. Jene gab 2,485 Grm., diese
1,986 Grni. schwefelsaurenBaryt. Darnach berechnet sichWs auf
100 GewichtstheileKies:

Schwefel als schwefligeSäure und wasserfreie
Schwefelsäure zugleich absorbirt . .

Schwesel als wasserfreie Schwefelsäure allein

absorbirt . . . . . . . . . . 38,31 »

Schwesel als schwefligeSäure absorbirt . 10,08 Gewthle.
Von den 50,11 Proc. Schwefeldes Kiesesgingendurchunvoll-

konimene Absorption der weißenNebel verloren 50,21—4839 =

1,82 Gewthle.
Darnach wäre wider alles Erwartexi die als wasserfreieSchwe-

felsäureauftretende Menge Schwefel nahe viermal so groß als die
in der Gestalt von schwefligerSäure auftretende. Ein wenig wahr-
scheinliches Ergebniß, namentlich wenn man bedenkt, wie leicht die

Schwerlöslichkeitdes schwefligsaurenBaryts bei uiizureichenderVer-

düiinungder Lösungoder unvollkommenem Auswaschendes Nieder-

schlageszu Fehlern führenkonnte..

Mehr Sicherheit als der bis dahin eiugeschlageneWeg versprach
die Bestimmung der schwefligenSäure mit Jodlösungin der Maaß-
röhre. Jnsofern der abgerösteteKies keinen Schwefel zurückhältund

die schwefligeSäurr vollkommen absorbirt wird, mußte dieser Weg
einen festerenAnhaltspunkt bieten zur Bestimmung des Verhältnis-
ses der beiden auftretenden Sänren· Die wasserfreie Schwefelsäure
konrte natürlichleicht aus dem Unterschied des Schwefelgehaltes in
Kies und in der schwefligenSäure berechnet werden-

3) 1,559 Grm. zerriebenerKies wurden auf obigeArt geröstet,
alles Aetznatror in eine Lösungvereinigtund die LösungHauf1000

Eubikcentinieter verdünnt; 10 E. E. dieserLösung,unter den be-
kannten Vorsichtsmaßregelnbehandelt, bedurften 1,75 C. C. Jodlö-

sung (1 C. C. = 0,0032 Grin. schwefligeSäure-) Es entwickelten

sichmithin aus den 1,549 Grm. geröstetenKies 18,07 Proc. Schwe-

48,3l9 Gewthle.

« fel als schwesligeSäure.
sz

Also auch nach diesemVersuchist die Menge der gebildetenwas-
serfreien Schwefelsäureweit überwiegenbüber die schwefligeSäure,
wenn sichauch das Verhältnißin runder Zahl 5 : 3, etwas geän-
dert hat. Diese vorläufigenVersuche, welche Herrn Fortniann
beschäftigen,sind zu vervielfältigeniiiid weiter )auszudel)nen-UND

scheineneinweilen so viel zu erweisen, daßdie Menge der beim Rö-

steii gebildetenwasserfreienSchwefelsäurejedenfallsvon Belaiigund

weit größerist als zu erwarten stand; sie ergaben ferner, daßder

Betragder wasserfreienSchwefelsäureSchwankungenunterworer
ist, die von gewissennoch näher zu ermittelnden Bedingungen,wie

Temperatur u. dergl. abhängen.
Man hat das Auftreten lder wasserfreienSchwefelsäurebeim

Rösten der Kieseauf zweierleiWeise zu erklären gesucht: nämlich
als Zersetzungsproductvon schwefelsauremEisen, dann als Product
der Einwirkung von Eisenoxyd auf das Gemenge von schwefliger

k) Nach vollzogener Correction für den Gehalt des Aetznatrons an

Schwefelsäure(10 Grni. gaben 0,053 schwefelsaurenBaryt)
7Scs
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Säure mit Luft, nach der bekannten Beobachtung von Wöhler.
Mir scheintkeine von beiden Auslegungen der Wirklichkeit-'zu ent-

sprechen. Zunächstdeswegen nicht, weil die weißenNebel entschiedeni
Mauer wird ein gewöhnlicherroher Mörtelputzaus Sand undschon im ersten Moment der Entzündungder Kiese auftreten, wo

also weder schwefelsauresEisen nochEisenoxhdvorhanden seinkann-

Endlichauch aus dem Grunde nicht, weil, nach weiteren Versuchen
von F. Fortmann, über welche später berichtet werden soll, auch
BeimVerbrennen von reinem Schwefel jene Nebel, d. h. erhebliche
Mengen von wasserfreierSchwefelsäure,gebildetwerden.

(Mittheil. f. d. Gewerbev. d. HerzogthumsBraunfchw.) »

Sgraffito zur Faeaden-Decoration.
Die Sgraffito-Decoration, die in Jtalien zur Zeit der Früh-

renaissance besonders im Florentinischen in Blüthe stand und nkben
der Freskomalerei zur Ausschmückungder Bauformen angewandt,"
späteraber, bei Ueberhandnahmeder Stuceo-Verzierungenfür Fa-
9aden, wieder aufgegeben wurde, hat in neuerer Zeit bekanntlich
auch in Deutschland wieder Eingang gefunden (Dresdener Theater
u. Privatbauten.) »Die Anwendung des Sgraffito für Fa9aden-
Decoration«ist der Titel eines von den Herren Emil Lange und

Joseph Bühlmann unter Mitwirkung des Herrn Baurath Lange
in MünchenkürzlicherschienenenWerkchens(Mit 5 Tafeln Zeich-
nungen), aus dem wir unsern Lesern das Nachstehendemittheilen.

Das Colorit des Sgraffito bestand in den ältestenBeispielen le-

diglich im Gegensatz von Weiß und Schwarz, indem der mit Kohle
untermengte Grundverputzmit reiner Kalkmilchübertünchtwurde.

III-. 2.
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Doch läßt sichnicht läugnen,daß bei der Farben-Verschiedenheitdes

für die Architekturtheileeiner Fatzade angewandten Materials dieser
Gegensatzmanchmalzu grell erscheinen mochte. Neuere Versuche,
dem Untergrund anstatt Schwarz eine bald graue, bald dunkelgrüne
oder auch braune Färbung zu geben und in gleicherArt das Weiß
der Oberflächedurch geringenZusatz von Gelb zu mildern, erwie-

sen, daßhierdurchdas Eolorit der ganzen Faeade in volle Harmo-
nie zu bringen sei. So z.»,B.am Palaste Nicolini in Florenz ent-

sprichtder dunkelgrüngehaltene Grund vollständigdem Weiß der

Zeichnungwie dem Dunkelocker der Architekturtheileder Faaade
Außerdemhat man in Jtalien in letzterZeit Versucheangestellt, inner-

halb der in Sgraffito behandeltenFlächen auchFreskomalerei ein-

zulegen; in der Absicht, den Faqaden hierdurch noch größereAb-

wechselungzu verleihen.
Das Verfahren der Sgraffito-Decoration , dessen Angabe die

Verfasser obiger Schrift dem Herrn De Fabris, Professor der
Academie zu Flore nz, verdanken, ist folgendes:

·

1) Auf die zur Aufnahme einer Sgraffito-Decoration bestimmte

Kalk aufgetragen, glatt gestrichenUnd bleibt in diesem Zustande
circa 6 Monate der Witterung ausgesetzt. 2) NachVerlauf dieser
Zeit wird der für den dunkeln Untergrund des Sgraffito bestimmte
und gefärbteVerputz Anton-ice colorito) in der Dicke von 3 bis 4

Millimeter aufgesetztund sobald er zu trocknen beginnt (ungefähr
,nach einer Stunde) durch ein Streichbrettchen(Fig. 3) mit zeitwei-

ser Wasserbefeuchtung eben gestrichen. Die Beftandtheile dieses
Verputzes sind folgende: a, frisch gelöschterKalk, b, gut ausge-
waschener, von allen Schlammtheilen befreiter Flußsandc, dunkle

Farbe, als grüneErde oder Umbra. Von der guten Qualität des

Kiessandes hängt die Dauer und Vollkommenheitder Arbeit ab.

(Das Streichbrettchen von ebener Flächehat 12 bis 15 Centimeter
in quadrater oder rechtwinkeligerForm. Man führt es in kreisför-
iniger Bewegung über den Verputz, um diesem das nöthigeKorn

zu geben.) Z) Vor Allem sei bemerkt, daß jedesmal nur das Flä-
chenstückverputzt werde, das man in einem Tag, bevor der Verputz
trocknet, zeichnen(grafii1se) zu können glaubt, da die Ausführung
der Zeichnung, wie die Maler sagen, frisch (a buon fresco) gesche-
hen soll-»k)4) Auf das nach genannter Weise frisch verputzte Stück
kommen nun zweiAnstriche von Kalkmilch,so zwar, daß man das

eine Mal den Pinfel in horizontaler, das andere Mal in vertikaler

Richtung, ohne irgend welchen Uebersprung, streicht, um die Kalk-

milch vollkommen gleichaufzutragen. 5) Die für das Sgraffito be-

stimmte Zeichnung von Figuren, Ornamenten 2c. wird vorher auf
Papier angefertigt,und nach allen Eontouren mit einer dicken Nadel

durchstochen.Sobald nun der zweiteAnstrichhaftet, wird das-Pa-
pier auf die Fläche gebreitet und die Zeichnung mittelst Staubbal-
len von dünner Leinwand mit Kohlenpulvergefüllt,auf den frischen
Grund übertragen.6) Zur weiteren Ausführungbedient man sich
nun zweierEisen Fig. 1 und 2. Mit der Spitze e beider Eisen wer-

den die Contouren und Schraffirungen der Zeichnungauf die Tiefe
von 2 bis 3 Millimeter eingegraben. Mit der Schneidea, Fig. 1,
wird das Weißdes Hintergrundesder Zeichnungdurch Schaben ab-

gehoben,indem man das Instrument leicht und gleichförmigführt.
«

Mit der Seite b Fig. 2 übergehtman mit inäßigemDruck die vom

Weiß befreite dunkle Fläche, um ihr eine Art Strichlage zu geben,
die der ganzen Arbeit Frischeund Vollendungverleiht. Das Sgraf-
fito kann auf jeder Mauer ausgeführtwerden, sobald diesein gutem
Zustande und der Rohverputzneu aber genügenderhärtet ist. Um
die Dauer des Sgraffito zu sichern, bedarf es keinerlei chemischer
Zuthaten, die Verbindung mit gutem Sande allein genügt,um es

Jahrhunderte zu erhalten. »

Wegen weiterer Belehrung über diesen Gegenstand verweisen
wir auf das oben citirte Schriftchen.

Dampsiiberhihersiir 50 Pferdestärken,erbaut auf der

Friedrich-Wilhelms-Hüttebei Siegburg.
Die Vortheile,welchedie Eonstruction dieses Apparates bietet,

bestehenhauptsächlichdarin, daß er leichtdichtzu halten und nur ei-
nem geringenVerschleißunterworfen ist. Um diese Zweckezu er-

reichen,ist von der Verwendung schmiedeeisernerRöhrenganz abge-
sehen, es sind ferner Verschraubungenmöglichstvermieden, oder die-

selben si«ndso angebracht,daß eine Nachdichtungmit Leichtigkeitund-

fichervorzunehmen ist.
Der Apparat besteht, wie die beistehenden Abbildungenzei-

gen, aus zweigetrennt eingemauertenRöhrensystemenzin dem erste-
ren wird hauptsächlichdas dem Dampfe beigemengteWasser ver--

dampfen, während in dem zweiten System die Ueberhitzungder

Dämpfe in höheremMaße erfolgen wird.
.

Da zu der ersten Leistung ungleichmehr Wärmeeinheitenüber-
geführtwerden müssen,so ist der Rost unter dem ersten Systeme,
welchemdie Dämpfe zunächstzugeführtwerden, angebracht. Letztere
treten durch den Stutz a in den Raum b zwischendem Deckel c und

der sauber abgehobelte Platte d. Jn den 19 Oeffnungender letz-
teren hängendie Röhr e, die unten offenund ohne Flantsche, de-

Hk)Aus diesem Grunde ist der Winter (in Italien) dem Sommer-
für die Sgraffito-Arbeiten vorzuziehen.
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ren obere Flantsche aber auf der unteren Seit-e sauber gedreht ist. I gossenund an der oberen, in den Muff der Platte f versenkten
Die Flantschenwerden daher durch den eintretenden Dampf so dicht
mit der Platte d verbunden, daß der Dampf nur durch die inneren

Röhrenabziehenund unten angelangt, an den Wandungen der äu-

ßerenRöhrennach oben strömenkann, woselbster unter der Platte
d anlangt. Die äußerenRöhrensind unten halbkugelförmigzuge-

d

,—«——
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-—-
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- .

das Verbindungsrohr h und den Stutz i in den oberen Theil des

zweitenApparates, aus dem er, nachdem er dies inneren und äuße-
ren Röhrenderselbenebenfalls passirt hat, durch den Stutz k wie-
der austritt, um auf dem kürzestenWege der Verbrauchsstellezuge-
führtzu werden. Es ist natürlichsehr wichtig, den Ueberhitzerder

Verbrauchsstellemöglichstnahe zu legen.
Die untere Platte f, der Ring d und der Deckel e sind in ange-

gebenerWeisevermittelst Ringen aus weichemKupfer gedichtet.
Ein Apparat, wie ihn die Zeichnung darstellt, ist zur Ueber-

v

-
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Flantsche, sowieauch die Platte f selbst, sauber abgedreht,resp. ge-

bohrt, um auch hier zwischender Platte f und den äußerenRöhren
eine vollkommene Dichtung zu erzielen. Zur größerenSicherheit
kann das obere Rohrende in dem Musfe eingekittet werdens-JAus
dem unter der Platte d befindlichenStutz g tritt der Dampf durch
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I hitzungder Dämpfefür zweiDampfmaschinenbestimmt,deren Cylin-
derdurchmesser39 Zoll beträgt.

Die Absperrung des Dampfes«erfolgt bei Vs des Hubes, so,daß
bei 180 Fuß Kolbengeschwindcgkeltper Minute nahe ca. 70,000
CubikfußDampf in der Stunde consumirt werden. Die Dampf-
fPaUUUUgschwanktzwischen2 Und 3 Atmosphären.Für die Ermit-

telung der Heizflächedes Ueberhitzerssind die nachstehendenVerhält-
nissemaßgebendgewesen:

» .

Zur genügendenDampfentwickelungfür eine Pferdestarkesind



14 QuadratsußHeizslächeund ca. 6 Pfund per Stunde erforderlich.
Letztere verdampfen ca. 42 Pfd. Wasser, so daß also 1 Quadratfuß
Heizflächeper Stunde 3 Pfd. Wasser verdampft und ca. 80 Cubik-

fuß Dampf von Atmosphärendichteliefert. Ein QuadratfußHeiz-'
flächeüberträgtdaher per Stunde 3X645=1935 Wärmeeinheiten.

70,s000 CubikfußDampf von ca. 2 1,-2Atmosphärenhaben ein

Gewicht von ca. 7000 Pfd. Wenn nun der Dampf in dem Ueber-

hitzer eine um 600 C. höhereTemperatur erhalten sollte, sowürden
in dem vorliegendenFalleper Stunde 7000X60=420,000 Wärme- .

einheitenübergeführtwerden müssen,wozu ca. 220 Quadratsußs
Heizflächeerforderlichsind. Mit Rücksichtauf die langen Dampflei-
tungen, welchein dem vorliegendanFalle vorhanden sind, in Folge
dessenviel Condensationswasserden Maschinen zugeführtwird, ist
die gesammteHeizflächedes Apparates zu ca. 420 Quadratfuß an-

genommen, so daß etwa die Hälfte der Heizflächeder Verdamprng
von Condensationswasserzur Verfügungbleibt. —- -

Die Ausdehnung des Dampfes für jeden Grad Eelsius beträgt
7273, mithin für 60o C. Hof-«, woraus sich eine Volumvermeh-
rung von 21 Proc. ergiebt, die sich indes wegen des im Apparate
verdampsten Wassers wesentlichhöherherausstellt. Es mögennun

nocheinige Beobachtungsresultate, welche bei dem Ueberhitzerzu

Friedrich-Wilhelms-Hüttegewonnen sind, hier folgen.
«

Auf genannter Hütte ist seit ca. 3 Jahren ein Dampfüberhitzer
in Anwendung, zur Ueberhitzungder Dämpfe für eine großeGe-

bläsemaschine.Dieselbe hat einen Dampfcylinder von 44 Zoll
Durchmesser und 6 Fuß Hub und macht per Minute ca. 16 Wechsel.

Der angewendete Dampf hat ca. 3 AtmosphärenUeberdruck und

wird bei Isz des Kolbenlaufsabgesperrtund bei seinemAustritt aus

dem Eylinder condensirt.
Der Apparat ist ein Doppelapparat, hat 36 Röhren, ca. 320

OuadratfußHeizflächeund wird nur mit Hohosengasengeheizt.
·

Die Dämpfe können bei mäßigerHeizungleichtum 50 bis 600

überhitztwerden. Die Temperatur der abziehendenDämpfe ist wie-

derholt mit Leichtigkeitauf 200o E. gebracht,dochwird in der Re-

gel nur bis zu ca. 190o überhitzt,um die Verpackungen in den

Stopfbüchsennicht zu rasch zu verschleißen.
Der Apparat ersetzt,seitdemer im Betriebe ist, die Leistungei-

nes 50pferdigenDampfkessels.
Jn nachstehenderTabelle sind die Resultate wiederholter Mes-

sungen der Temperatur des überhitztenDampfes zusammengestellt
Temperatur des Dampfes

Dampfdruck beim Verlassen des Ueberhitzers
43 Pfd. 1800C.
42

,- ,-

40
»

186
»

39
»

188
»

42
»

189
»

42
,,

193
»

38 179

(Ver«hdl.d. Vrns. z. derg. d. Gwrbfliin Preuß)

Ueberdie bisher angewendetenEssigprobenund einen

Essig-Gehaltspriisungs-Apparatnach Pros. Fleck’s
Methode.

Von W. A. Herb , Apothekerin Pulsuitz (Sachsen).
Der Essig ist der Hauptsachenach eineMischung von Wasser

und Essigsäure, deren Mengenverhältnißsich mit der Senkwaage
aus mehrfachenGründen nicht bestimmenläßt, daher man zur Ge-

haltsprüfungauf die Sättigung des Essigs mit einem Alkali oder

Metalloxhd angewiesenist.
Das«ältesteVerfahren, nach welchemman zu diesemZweckear-

beitete, bestand darin , daßman 4 Loth Essig abwog und dann die

Menge von chemischreiner Potasche dem Gewichtenach bestimmte,
welcheman nöthighatte, um den abgewogenenEssig zu neutralisi-
ren und essigsauresKali zu erzeugen. Das Gewichtbestimmte man

nach Grauen (wovon 240 auf ein altes Loth gehen) und sprachdann
von 66 granigem, 99 granigem Essig, je nachdemman 66 oder 99

GMU Potasche zur Essigprüfunggebrauchthatte. Später verwan-

delte der Sprachgebrauchdas Wort Gran in Grad, und ein 99 grä-
diger Essig war dann-z. B. ein solcher, Von welchem 4 Loth durch
99 Gran Potascheentsäuert-wordenwaren. Diese ältesteMethode
der Essigprüfungsetzteaber den Besitz einer guten Apothekerwaage
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und die Beschaffungganz reiner und vollkommen trockener Potasche
voraus. Da letztere an der Luft jedochsehr schnellfeucht wird, und

überhauptnur selten ganz rein zu bekommen ist, so liegt es auf der

Hand, daß zwischenFabrikanten und Käufern des Essigs die Strei-

tigkeitenkein Ende nahmen, weil bei der beiderseitigenPrüfung des

Essigs die Potasche, welcheder Eine verwendete, nicht so rein oder

nicht so trocken wie die des Anderen gewesensein mochte.
Man hat daher späterstatt der Potaschedie Soda als Prüfungs-

mittel des Essigs empfohlen, von welcher man, sofern sie völlig
wasserfreiund rein ist, 6772 Gran zu 4 Loth Essig in dem Falle
brauchenwürde, in welchem man 100 Gran Potasche angewendet
hätte. (KrystallisirteSoda kann man nicht benutzen, denn diesever-

wittert zu schnell und liefert dann bei der Essigprobe ungleicheRe-

sultate.) Diese Methode hat jedochwenig Eingang gefunden.
Prof. Dr. Otto in Braunschweigempfahl in der neuesten Zeit

den Salmiakgeist als Prüfungsmittel des Essigs und ersann einen

sehr einfachenApparat zu diesemZweck;eine Maßröhrewird näm-

lich zum Theil mit dem zu prüfendenEssig gefüllt, und zu diesem
wird dann von dem Salmiakgeistebis zur völligenNeutralisation
gegossenund das verbrauchte Quantuni des letzteren und somit die

Stärke des Essigs an der Röhre abgelesen. Diese Methode wäre die

beste und schnellste,wenn sie nicht die Anwendung einer Probeflüsk
sigkeitvoraussetzte, deren Darstellung eine sehr genaue Waage und

die Hand eines geübtenEhemikers erfordert, so daß der Essigfabri-
kaut, welcher nicht Ehemiker von Fach ist, sich die Probefliissigkeit
nicht selbstherzustellenvermag; letztererist daher auf fremde Hilfe
angewiesenund kann die Richtigkeit seiner Untersuchung nicht con-

troliren.
-

Der Praktiker verlangt von einer brauchbaren Prüfungsmethode:
Einfachheit im Verfahren, Schnelligkeit in der Ausfüh-

rung und Sicherheit in den Resultaten. Diese drei Eigen-
schaftenhabe ich aber unter allen bisher in Vorschlag gebrachten
Methoden zur Essigprüfungnur einer abgewinnen können, welche
schon im J. 1855 von Prof· Dr. Fleck in Dresden empfohlen, aber

deshalb nicht allgemein eingeführt wurde, weil der Apparat, mit

dessenHilfe man arbeitete, zur schnellenErreichungsichererResul-
tate nichtgenügte.

«

Jch habe daher, nachdem ich mich von der Vorzüglichkeitder

Fleck’schen Methode überzeugt hatte, den Apparat in der Art abge-
ändert, daß er nun von Jedermann leicht und sicher gehandhabt
werden kann.

Als ProbeflüssigkeitempfiehltPros. Fleck das Kalkwasser,
welchesman leichtdarstellen kann, indem man in eine Glasslasche
von 372 Quart Inhalt, ungefähr4 Loth gelöschtenKalk schüttet,

darauf die Flasche mit Wasser füllt, das Ganze gehörigumschüttelt,
so daß die Flüssigkeitmilchweißwird, und sie dann zum Absetzen
des nicht gelöstenüberschüssigenKalkes ruhig stehenläßt. Die klare

Flüssigkeit über dem abgesetzten Kalke ist nun die Probe-
flüssigkeit (das Kalkwasser), welche nur in ganz klarem

Zustande zur Essigprobe verwendet werden darf. Um

dies zu ermöglichenund damit sichder Kalkbodensatzbeim Entleeren

des Gefäßesnicht aufrüttelt, ist in dem Kork der Flasche ein Heber-
rohr von Gummi befestigt,dessen kürzeresEnde von Glas in die

Flüssigkeitbis nahe an den Kalkbodensatzreichen kann, und durch
Oeffnen und-Einblasen in das mit einer Messingfeder geschlossene,
zweitekürzereRohr im Flaschenkorkegefülltwerden kann. Das He-
berrohr hört auf zu laufen, so oft man die Feder schließt.Aus

demselbenfüllt man die meinem Apparate beigegebenegrößereMaß-
röhre(Bürette)bis zum letzten Theilstrich und gießtden Jnhalt da-

von langsam in ein Becherglas, in welches man vorher den in dem

kleinen MaßröhrchenabgemessenenEssig eingegossen, das letztere
selbstmit Wasser nachgespült,den Essig aber in dem Becherglase
durch zugesetzteLackmustinctur hellweinroth gefärbt hat. Das

Zugießendes Kalkwasfers aus der Bürette hat nun so lange zu. er-

folgen, bis die Flüssigkeitim Becherglaserein blau gefärbtist.
Dem Apparate ist eine Gebrauchs-Anweisungbeigegeben, wo-

nach Jedermann die Prüfung leichtund sicherausführenkann; man

erhält in einem polirten, verschließbarenHolzkasteneingefügt:1

Flaschemit Heberrohr, 1 großeMaßröhre(Bürette) für das Kalk-

wasser, 1 kleine Maß öhre für den prüfendenEssig,
1 Fläschchen

Lackmustinctur,1 Be erglas, 1 Glasstab zum Umrührender Flüs-
sigkeit.

Die Stärke des ssigserkennt man unter Benutzung folgender,
der Gebrauchs-AnweisungbeigegebenenTabelle:
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Kalkwasser- Potasche Essigsäure

Grade. in Grauen. in Procenten.

5 5 72 V-
10 11 1

20 22 2

30 33 3

40 44 4

50 55 5

60 66 6

70 77 l 7

80 88 8

90 99 9

100 100 10

Hat man z. B. 60 Grade Kalkwassergebraucht, so hat man
nen 66 granigen (oder wie fälschlichder Sprachgebrauch, 66 grädi-

gen) oder 6 procentigenEssig;wären 65 Grade Kalkwasserverwen-

det worden, so hätte man 66—s—51s2=711s2gränigenoder 672 pro-

centigenEssiguntersucht.
' » »

Zur Abgabe derartiger Essigprüfungsapparateerklart sichder

Verfasser, Herr ApothekerW. A. Herb in Pulsnitz Sachsen Jeder-

zeit bereit. (Gew.-Bl. f. Hessen.)

Höhnespatent. Schleisapparatfür Scheerniaschineu.

Die Herstellung guter, exacter Schneidzeugefür Scheermaschi-
nen bot bisher bekanntlichaußerordentlicheSchwierigkeiten;wie

jeder Fachmann genugsamerfahren, war die Zurichtung der Ober-

und Unterbahn des Scheermessers,namentlichwenn solchesVon sehr
hartem Material hergestellt,in der bisher angewendeten Weise eine

äußerstlangwierige, schwierigeund undankbare Arbeit. Das An-

schleifender Unterbahn vor Allem war dabei sehr schwierig, ohne,
ungeachtetder darauf verwendeten langen Zeit, immer nach Wunsch
und Erfordernißzu gelingen. Diesen Uebelständenbegegnet nun

auf das Vpllständigsteder«patent. Schleifapparat für Scheermaschi-
UEU VVU Hm- Höhne in Görlitz, der von der Maschinenfabrik von

Richard Hartmasnn in Cbeninitz ausgeführt wird. Dieser Appa-
rat bestehtaus einer geraden Wange, auf welchersich eine Schleif-
vorrichtungmechanischhin- und herbewegt,genau nach den verschie-
denen Breiten der Scheerchlinderverstellbar. Das zu bearbeitende

Schneidzeugwird in den Apparat eingelegtund nachdem der Cylin-
der herausgenommenworden ist, die Stellung desselben zum An-

schleifender Unterbahn regulirt.. Gleichzeitig ist die Einrichtung
getroffen,auch die Kante des Messers anschleifenzu können,was die

Herstellung einer guten Unterbahn wesentlich unterstützt.Ebenso
kann auch die obere Flächedes Messers vorgeschliffenwerden, was

beim späternEinschleifender Oberbahn sehr zu statten kommt. Das

Anschleifengeschiehtmittelst dieses Apparatsybinnen einigenStun-

den, und zwar so genau und gut, wiedies»bisher nicht möglichge-

wesen. Nachdemdas Messer angeschliffenist, wird der Scheerchlin-
der wieder eingelegtund in dem Apparatselbst auch die Oberbahn
ausgeschliffen.Dies erfolgt auf bisherige Weise, jedoch eben« nicht
in der Scheermaschine,sondern auf demApparat, welcherdie Vor-

richtungenbesitzt, um dem Cylinder die nöthigerotirende und chan-
girendeBewegung zu geben und das sogen.Schmirgellederin die

erforderlicheDrehung zu versetzen, bei welcher dasselbe regelmäßig
in einen Behältermit Schniirgel eintaucht, um diesen dem Scheer-
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cylinderbehufs des Anschleifensder Oberbahn am Messer zuzufüh-
ren. Alle dieseManipiilationen erfolgen ungeinein rasch und sicher,
die gesammte gebrauchstüchtigeHerstellungdes Schneidzeugesnimmt
weit weniger Zeit in Anspruch als früher und erfolgt doch dabei

exacter, eine Thatsache, die sichschondarin begründet,daß man mit
dem auf dem Apparat ausgeschlisfenenMesser selbst auf dem Lang-
scheerchlinderdie Tuche ausscheerenkann. Die aus-— und angeschlif-
fenen Flächen des Messers sind dem Erfordernißso genau entspre-
chendherzustellen,daß eine weit dichtereStellung des Messers zum
durchgehendenTuchfmöglichwird und mithin auch das Scheeren des

Tåchesschnellerund bessererfolgt. Dabei ist die Anwendung glas-
harten Materials für das Messer möglich,das man bei bisheriger
Schleifweiseschweranwenden konnte, trotzdem es als eine wesent-
liche Bedingung eines wirklich guten Schneidzeugs gelten muß.
Der Apparat ermöglichtalso nicht nur eine wesentlich billigere,
dauerhaftere und exactere Herstellung der Schneidzeuge,sondern auch
Vortheileund Ersparnisse beim Scheeren des Tuches selbst, »die für
die Tuchfabrikationunzweifelhaft von großemWerth sein müssen
und welchedie Anschasfungskostendes Apparats, die sich auf 200

Thlr. pro Apparat stellen, schnellübertragenwerden-

—

(D- Jnd.-Ztg.)

Laternu magica. Die allbekannte Laterna magica ist inso-
fern von beschränkterAusnutzbarkeit als sie transparente Bilder er-

fordert, von denen immer nur eine beschränkteAnzahl vorhanden ist
und die daher allmähligden Kindern allzu geläufigwerden. Sehr
hübschist daher eine von A. Krüß in Hamburg angegebene Con-

structionbei welchernichtdurchsichtigeGegenständebeleuchtetwerden

und an der Wand vergrößertzur Anschauungkommen. Jn dieser

«A. Thür zur Einführung der Lampe
— B. Lampe. — C. Nessu-

tor. — D. Concentrirungslinse. —«E..Thürzur Aufnahme der zu ver-

größerndenGegenstände— F. Obsectiv

,,Wunder-Camera«können beliebigeBilder, das Innere einer Uhr,
Theile des menschlichenKörpers,der Mund, Muscheln,Käfer,pho-
tographischePortraits 2c. benutzt werden und man sieht, daß dies

Instrument vor der alten Laterna magica entschiedenden Vorzug
verdient. BeistehendeAbbildungzeigtdie Construction der Wunder-
Camera.

stehetsikhtder französischenenglischennnd sameritianischenLiteratur
Apparat zur Stearinsäure-Fabrikation.

Von Låon Droux in Paris.
Bei der Stearinsäure-Fabrikationwerden jetztbekanntlichhaupt-

sächlichdrei verschiedeneMethoden befolgt, nämlich:1., die Verfei-
fung der Fettkörpermit 13 bis 140X0Kalk, bei welchersichin Was-
ser unlöslicheSeifen, stearinsaurer, oleinsaurer und niargarinsau-
rer Kalk, bilden, währenddas frei gewordene Glycerin im Wasser
sich löst; 2. die Behandlung der Rohfette mit Schwefelsäureund

darnach folgendeDestillation. Die neutralen Pflanzen- Und Thier-
fkttewerdendurchconcentrirte Schwefelsäureverseiftz letztere ver-
bmdet sIchmit dem Glycerinz dieses bleibt in dem verkohltenZu-

stande in den sauren Fetten suspendirt nnd machtdeshalb eine zweite
Operation, die Destillation, erforderlich-»DieSchwefelsäure-Ely-
cerinverbindungbleibt als theerigeMasse IIJIDestillirgefäßzurück,
währenddie sauren Fette in den Condensationsapparatübergehen;
3. die Zersetzung der Fettkörperdurch überhitztesWasser unter

Hochdruck-— Bei Anwendung des erst genannten Verfahrens erhält
man die bestenProducte ; dieselbensindweiß,geruchlos, trocken an-

zufühlen;indessenist die Methode; wegen des zur Zersetzung der

Kalkseifeund zu ihrer Umwandlungin freie Fettsäuren nnd schwe-
felsauren Kalk erforderlichenAufwandes an Schwefelsäure,kostspie-
lig. Das zweiteVerfahren giebt gleichfallsweißeProdukte; doch
sind dieselbenweicherund schmelzenbei niedrigererTemperatur;



überdies entwickelii die nach dieser«Methodefabricirten Kerzen beim

Brennen einen empyreumatifchen,nicht angenehmenGeruch. Jn-
dessenist das Verfahren billig, da man bei Anwendung desselben
eine großeMenge Stearin erhält, wogegen freilich das gewonnene

jgure Oel von geringermWerth ist, als das durch die Kalkversei-
fungsmethodeerhaltene. — Der dritte Proceßvereinigtdie Vortheile
des ersten und zweitenVerfahrens, ohne die Nachtheiledes letztern ;
er ist billig, liefert ein weißesStearin und gleichzeitigein saures
Oel von guter Qualität; doch ist seine Anwendung mit einer

Schwierigkeitverbunden, welchedarin besteht, daß zur Behandlung
der Fettkörperein Gefäß erforderlichist, welcheshinlänglicheFestig-
keit besitzt, um einein innern Druck von ca. 210 Pfd pro Qudtzll.
zuverläsfigwiderstehenzu können. Derartige Gefäße zur Aufnahme
der unter einein so hohen Druck zu behandelndenFettkörperkönnen
aus Eisenblechnicht construirt werden, da dieses von den Fett’sä’n-
ren sehr bald angegriffenwird; deshalb wurden sie aus Kupfer an-

gefertigt, welches wiederum einein stärkernDruck nicht so gut«Wi-
derstand zu leistenvermag als Eisen, namentlichbei der hohenTem-

peratur, welchezum Gelingen des Processes erforderlich ist. Aus -

diesemGrunnd muß ein zu dem in Rede stehendenZweckbestimmtes
Gefäß aus Kupfer bedeutende Wandstärkebesitzen,wodurch es einst--
seits vertheuert, währendes andererseits in Folge dieser größern
Wandstärkedurch die unmittelbare Einwirkung des freien Feuers
leichterbeschädigtwird. Zur Beseitigung dieserUebelständehat der

Jngenieur Löon Dr oux in Paris einen Apparat construirt, wel-

cherbereits in mehreren großenFabriken eingeführtwurde und der

im WesentlichenfolgendeEinrichtungbesitzt(Abbildung in Enginers
king.) Die zu VerseifendenFette werden durch einen mit Absperr-
hahn versehenenTrichter in ein verticales cylindrischesKupfergefäß
Von ca. Z« Durchmesser und 14« Höhe eingefüllt,welches 3J5«
Wandstärkehat und ungefähreinen innern Druck von 15 Atmos-
-phärenzu ertragen vermag. Auf den größernTheil seiner Länge
wird dieser Kupfercylinder von einem Eisenblechcylinder umgeben,
welcher 0,-« Wandstärke hat und einein gleichen Druck, wie der

Kupfercylinder,zu widerstehen im Stand ist. -Der untere Theil
dieseseisernenCylinders, welcherWasser enthält, steht in einem

Ofen, so daß er als Wasserbadfür das Kupfergefäßund gleichzei-
tig als Dampfkesselzur Erzeugung des für die Zersetzung der Fette

nöthigenDampfes dient· Der im Eisenblechcylindererzeugte Dampf
wird durch ein Röhrenshstemso in den innern Chlinder geleitet,
daß er auf dem Boden desselben eintritt. Nachdem das Sieden 6

Stunden ununterbrochen angedauert hat nnd währenddieser Zeit
die Zersetzung der Fette durch die gleichzeitigeEinwirkung des Was-
sers, der Hitze und des Druckes vollständigvor sich gegangen ist,
wird der Dampf vom Boden des Kupfergefäßesabgesperrt und der

Dampf auf die Oberflächeder der Behandlung unterworfenen Fett-
substanzengeleitet. Zur Entleerung des Kupfergefäßeswird ein

Kleine Ali

Rechaud mit forcirter Weingeistflamme von Lang. Das-

selbe habe ich Gelegenheit gehabt zu erproben und ich kann mit gutem
Gewissen sagen: es ist dieses Rechaud wirklich ausgezeichnet;es bietet uns

eine kleine Küche, um ä la Minute auf deni Tische sofort die nöthigen
Speisen zu bereiten.

Jm Principe ahmt Lang die bestandenen Kamphin-Dainpflampen
nach, nur mit dem Unterschiede, daß hier nicht Licht, sondern Siedehitze
erzeugt wird, auch keine Mischung von »Weingeistund Terpentiuöl in

Verwendung kommt, sondern nur Spiritus, welcher gänzlichgeruchlos
verbrennt. Ein 5 Zoll langer und V- Zoll breiter Cylinder, welcher
mit eitle Oeffnung hat, ist mit einem Dochte ganz ausgefüllt. Derselbe
wird mit der Oeffnung nach unten in den Spiritusbehälter hineingesetzt.
Am oberen Ende des Rohres befinden sich seitlich 8 kleine Löcher,die als

Ausströmungsöfsnungenfür die zu erzeugendenWeingcistdämpfedienen.
Die untere Hälfte des Rohres ist mit einer Blechhülse versehen, welche
einen Hohldocht trägt; dieser letztere wird angezündet und bewirkt die

Verdanipfung des im Rohre durch den Docht aiifgefaugtenSpiritus und

entzündetdiese Dämpfe, welche bei den 8 kleinenLöchern ausströmen.
Die Hitze dieser Flammen ist eine außerordentlichintensive und es be-

darf nur möglichstbreiter und flacher Geschirre, um Wasser-,Milch &c-
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Hahn in einem Rohr geöffnet,welchesmit dem bis auf den Boden
des Gefäßes reichendenRohrsystem in Verbindung steht, worauf
dann die Fliissigkeitenin Folge des auf ihre Oberflächewirkenden

Danipfdruckes durch dieses Rohrfystein ausgetriebenwerden« —

Mit dein erwähntenEisenblechchlindersteht ein kleinerer, gleichfalls
aus Eisen angefertigter Cylinder in Verbindung, der ebenfalls mit

Wasser gefüllterhalten wird und zur Aufnahme des Speisewafsers,
als Vorwäriner dient. Er ist mit einem Schwimmerzur Angabedes

Wasserstandes, sowie mit einem Sicherheitsventilversehen;ein zwei-
tes Sicherheitsventil ist an dem größernEisenblechchlinderange-
bracht. Diese Ventile sowohl, als der Wasserstandszeiger,sind nur

der Einwirkung des Dampfes unterworfen und kommen mit den

Fetten gar nicht in Berührung

Eiscnhultigcs Messing. Alex. Birkhols in Hartfort,
Connecticut, ließ sich in den verein. Staaten eine Legieungaus

Eisen , Kupfer und Zink patentirreii, zu deren Herstellungpro 100

Pfd. Legiriing 2 Pfd. Gußstahleisenmit 60 Pfd. Kupfer zusammen-
gefchuiolzenund dann IX4Pfd. Borax und 38 Pfd. Zink zugesetzt
werden. Die FestigkeitdieserLegieruiigsoll pro thzll. um 800

Pfd. größersein, als die des besten Schmiedeeisens.Zu ihrer Fa-
brikation hat sichin Providence, RhodeIsland, eine Gesellschaftmit
300,000 Dollars Capital gebildet, welcher Birkhols sein Patent
40,000 Dollars, 3 Cent Steuer für jedes Pfd., das fabricirt wird,
und einen jährlichenGehalt von 4000 Dollars für Leitung der

Fabrikation verkaufte. Diese neue Legiruiig ist jedenfalls nichts
anderes als das von Jos. v. Rosthorn in Wien erfiindene Sterro-
metall.

Zur Reinigung der Gasretorten von der sich ansetzenden
Kohle ließ sichJ-. Hislop in Ahr in England folgendeEinrichtung
patentiren. Parallel mit den Retortenköpfen,am besten unter der

Flur des Retortenhauses, wird eine Leitungvon ca. 8zölligenguß-
eisernenRöhrengelegt,die an einem Ende geschlossen,mit dem an-

deren Ende aber mit deni nach dem Schornsteine führendenEanal
verbunden ist. Unter jeder Retorte steigt Von dieser Leitung ein
Röhrenansatzsenkrechtempor, der mit einem abnehmbaren Deckel
verschlossenist. Beim Gebrauch des Apparats wird dieser Deckel
abgenommen,auf den Rohransatzein Stück Rohr senkrechtausgesetzt,
das beinahebis zu der Retorte reicht und mit diesem eine Röhre
verbunden, die in die Retorte bis auf etwa 1« von deren hinteren
Ende eingeführtwird. Jn Folge des durch den Schornstein hervor-
gebrachtenZuges strömt nun ein starker Luftstrom in die Retorte

ein, der die angesetzteKohle in kurzerZeit vollständigmit fortreißen
soll.

tthriluiigen.
- schnellzum Sieden zu bringen. Drei seitlich an dein Spiritusbehälter

angebrachte Stützen tragen das größtewie auch das kleinste Gefäß.
Herr Hofspengler Reiß in Wien hat nun

an dieser Lampe eine namhafte Verbesserungan-

gebracht, die darin besteht, daß man die Flamme
reguliren kann. Es ist diese Verbesserung da-

durchentstandendaßman in einen eigenthümlichcon-

struirteu Fleischkochtopfmittelst dieses Apparates
Fleischgar gekocht hatte, und da hat es sichhet-
ausgestellt, daß, wenn das Wasser einmal zum
Sieden gebrachtist,«esvollkommen unnützwäre,
eine so gewaltige·Hitze ferner zu erzeugen, daß

man die Flaiansomit kleinermachen konne,um nur das Kochen zu er-

halten, und dies geschiehteinfach dadurch, indem man-den Hohldocht ver-

mittelst einer angebrachten Vexzahnunggleichwie bei Moderateurlampen
hinunter schiebt. Dabei-muß ich bemerken,daß man ·bei voller Flamme
und vermittelst eines verdeckten blechertien Tellers einer sog. Veefsteak-
Maschine ein wohlgebratenes Roastbees in 10 Minuten herzustellen im
Stande ist.

X (Mitthlgn. des niederösterreich.Gew.-V·)
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